
Sonntagsimpuls 

zum 1. Advent 

 
  Hell wird es schon auf dem Weg, nicht erst am Ziel 

Liebe Menschen im Pastoralraum und darüber hinaus,  

«alle Nationen, viele Völker» sind ein Teil der Vision des Propheten Jesajas, von dem wir im 

Advent immer wieder lesen. Die Nationen und Völker sind unterwegs und haben eine 

Richtung: das Haus Gottes. 

Bunt bevölkert stelle ich es mir vor, dieses Haus. Mit verschiedenen Düften und Farben und 

Liedern. 

Anspruchsvoll stelle ich es mir vor, denn Verschiedenheit schafft Reibung.  

Es gibt wenig Raum für «s’isch immer so gsi, s’wird immer so bliebe». Wer sich auf den Weg 

macht zum Haus Gottes auf dem Berg Zion, macht sich für ein Abenteuer bereit. Eines, das 

ohne Wafffengewalt endet. Und das nicht erst im Jenseits, Jesaja war dem Leben vor dem Tod 

verpflichtet. Wusste aber, dass wahrer Friede einen langen Atem braucht.  

Am Ende der Tage wird es geschehen: Der Berg des Hauses des Herrn steht fest gegründet als 

höchster der Berge; er überragt alle Hügel. Zu ihm strömen alle Nationen. Viele Völker gehen 

und sagen: Auf, wir ziehen hinauf zum Berg des Herrn und zum Haus des Gottes Jakobs. Er 

unterweise uns in seinen Wegen, auf seinen Pfaden wollen wir gehen. Denn vom Zion zieht 

Weisung aus und das Wort des Herrn von Jerusalem. Er wird Recht schaffen zwischen den 

Nationen und viele Völker zurechtweisen. Dann werden sie ihre Schwerter zu Pflugscharen 

umschmieden und ihre Lanzen zu Winzermessern. Sie erheben nicht das Schert, Nation gegen 

Nation, und sie erlernen nicht mehr den Krieg.  

Haus Jakob, auf, wir wollen gehen im Licht des Herrn.  

Jesaja 2, 1-5 

Hell wird es nicht erst im Haus Gottes. Herr wird es vorher schon! Auf dem Weg wird das 

Licht Gottes in Aussicht gestellt.  

Liebe Menschen, der erste Advent 2025 fällt in eine Zeit, in der die Ukraine vor dem dritten 

Kriegswinter steht, und an vielen Orten unserer Welt wird weitergekämpft und gehungert 

und gehasst. Auch in unserer Kirche sieht es nicht nach dem grossen Frieden aus. Immer 

noch wird von den Kirchenleitungen an Diskriminierung, Klerikalismus und Vertuschung 

festgehalten.  



Was bin ich dankbar, dass es in unserem Pastoralraum Lichtblicke gibt. Licht auf dem Weg 

zum Haus Gottes.  

Licht auf dem Weg zum Haus Gottes hat aufgeleuchtet an einem Treffen, an dem 

Kirchenpfleger*innen ihre Kirchenvisionen geteilt haben: Sie sprachen von einer ehrlichen, 

bunten und offenen Kirche. Da hat e 

Oder an dem Tag, an dem eine grosse Mehrheit von (ehrenamtlichen) Verantwortlichen 

einer Pfarrei das «s’isch immer so gsi» als Hindernis auf dem Weg zum Berg Zion identifiziert 

hat. Und das in einer Haltung des Respekts und mit Verständnis denen gegenüber, die das 

Vertraute brauchen, um sich in unserer Kirche beheimatet zu fühlen. 

Mit diesen Lichtblicken gehe ich ermutigt in den Advent.  

Und das wünsche ich auch Ihnen, liebe Menschen. 

Wagen wir es auch mit kleinen Schritten auf dem abenteuerlichen Weg zum Haus Gottes zu 

gehen. So sehr Advent die Zeit ist, in der es schmecken soll wie zu Grossmutters Zeiten, in 

der es tönen soll wie vor 50 Jahren, so sehr sind die biblischen Schriften, die messianische 

Zeiten prophezeien, eine Einladung, die Komfortzonen zu verlassen.  

Klingende Glöckchen und Duft nach Zimt stehen dem Weg zum Berg Zion nicht entgegen,  

Im Gegenteil, Grittibänz und Adventspunsch kann uns helfen, Buntheit und Ehrlichkeit zu 

wagen.  

- Jemanden einzuladen, über den man sonst eher den Kopf schüttelt. 

- Streit nicht in Watte packen, aber mit dem Schwert in der Hand zu sagen: Ich möchte 

es nicht mehr brauchen. Können wir uns achten und leben lassen und ehrlicher 

werden? Und dann das Schwert weglegen. 

- An eine Schwelle in der Nachbarschaft, die noch nie überschritten wurde, einen 

grünen Zweig legen, mit bunter Schleife und einer Karte, auf der steht: Ich wünsche 

Dir/Ihnen eine gute Zeit. 

Verrückt?  

So verrückt, wie es ist, wenn aus einem Schwert ein Pflug geschmiedet wird.  

Verrückt adventlich, weil es kleine Schritte ausserhalb der Komfortzone wären. Wenn wir sie 

wagen. 

Machen wir uns auf, unterwegs wird es schon heller, ganz bestimmt. 

   Mit hoffnungsvollem Gruss aus Leibstadt und Schwaderloch 

    Karin Klemm, Seelsorgerin 


